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feïjen, noi) einmal gefpxodjen tjätte» Xlnb baff fie jo gexne leben toottte.

©ie jei fanft eingefdjlafen, fdixieb ber 23atex, unb bafe fie nun fd)on gange

btei 2Bocf)en in ber ©xbe liege.
3IH ba§ fiel gentnexfdjtoex auf mid). Sage fafj id) fo unb fann unb

grübelte. Xlnb 23oxtoüxfe mad)te id) mix bie SJtenge, fd)toexe Sage lang —
unb fftädjte, lange ladite lang. 3Jlein gxeunb fgxad) mix ïeinen Sxoft.

©a§ müffe bex SKenfd) allein in ficï> austragen.
@r îjatte redit.
©a ïarn ein gtoeitex SBxief meinet 95atexS. ipart unb baxfd), toie ba§

leidit feine SIxt max. ©af; id) ïeinen gunïen ®inbeêliebe im £exgen ïjabe,

ïeinen ©dummer ©anïbaxïeit. ©ajj icf) ein öexbummeltex SKenfd) fei, toie

ex fid) baS immer gebadjt TEfcrbe, au§ bem fein Sebtag nidjtS toexben ïônnte.

©enn baff icf) gux Sfeexbigung nid)t geïommen fei, neïjm' er mix am ©nbe

toenigex übel; aber bafj id) bxei 2Bod)en nad) bex SJtuttex Sob nod) ïeine

geile ïjeimgefdjxieben ïjabe, fei bod) eine ©djanbe.
ERun, baê toax aufguïlâxen. 31m ©nbe beê SBxiefeS aber ftanb eine SSe=

mexïung, bie feltfam auf mid) toixïte. 3d) touffte gunäcbft nid)t, follte id)

fxoï), follte id) traurig fein.
„es ift ein ©lüd für mid), baff baS SuiSdien ba ift unb mix ben £au§=

tjalt fûï)rt. 3d) toüfjt' nidjt, toie icfj'S fonft madfen follte. ©ie ift feï)x

fleißig unb tüdjtig, unb fie ïjat bex EKuttex in ben legten SebenStagen Brab

geholfen."
©a toax bie EKuttex bexgeffen. Sa, 'S ift fuxdjtbar für einen EKenfdjen,

baS fagen gu müffen; aber id) bin allegeit ebxlid) getoefen unb fag'S. £>exx=

gott, ba fcï)xie toaê in mix. ®a fdjrie ba§ Seben in mix!
®aS Seben, junger jjjxeunb, ba§ adjtei nidjt be§ ©xabeS unb ©argeS.

®aS ïennt nur fein fftedE)t. ®a§ fe^t fid) auf Seiten unb lodt unb jubiliert.
Herrgott, baS Seben!

3dj fdjxieb bem SSatex einen SBrief, unb e§ gingen ein paar nodj îjirt
unb ïiex. gule^t toaxb auSgemadjt, bafj id) boxbexïjanb nidjt Ijeiutïommen
folle. ©S fei beffex fo. Sßegen mix -— unb, toie ber SSater boxfidjtig buxd)=

bliden liefj, toegen bem SuiSdjen.
3d) füllte mid) nodj nid)t reif gux Ipeimfaljxt unb folgte iljm.

UBBbti Banks
Dem Eeben batxîe friif; unb fpat > Detttt ruft bid? meid; im Cageslaut
Durci) ÏDerï uttb Cat j ©n Stimmten traut,
Uttb trag als Krone betne Bärbe So miß com Siiffeften auf Crben
Der irtuttermürbe. > ©tt <Sru§ bir merben.

Unb taflet lets tn betne £janb
Std) Kinbertianb,
Dann »in mit fyotbefter ber (Saben
©n (Sott bid? laben. 3oîfanna Siebel, gürtdj.
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sehen, noch einmal gesprochen hätte, lind daß sie so gerne leben wollte.

Sie sei sanft eingeschlafen, schrieb der Vater, und daß sie nun schon ganze

drei Wochen in der Erde liege.

All das fiel zentnerschwer aus mich. Tage saß ich so und sann und

grübelte. Und Vorwürfe machte ich mir die Menge, schwere Tage lang —
und Nächte, lange Nächte lang. Mein Freund sprach mir keinen Trost.

Das müsse der Mensch allein in sich austragen.
Er hatte recht.

Da kam ein zweiter Brief meines Vaters. Hart und barsch, wie das

leicht seine Art war. Daß ich keinen Funken Kindesliebe im Herzen habe,

keinen Schimmer Dankbarkeit. Daß ich ein verbummelter Mensch sei, wie

er sich das imMer gedacht habe, aus dem sein Lebtag nichts werden könnte.

Denn daß ich zur Beerdigung nicht gekommen sei, nehm' er mir am Ende

weniger übel; aber daß ich drei Wochen nach der Mutter Tod noch keine

Zeile heimgeschrieben habe, sei doch eine Schande.

Nun, das war aufzuklären. Am Ende des Briefes aber stand eine Be-

merkung, die seltsam auf mich wirkte. Ich wußte zunächst nicht, sollte ich

froh, sollte ich traurig sein.

„Es ist ein Glück für mich, daß das Luischen da ist und mir den Haus-

halt führt. Ich Müßt' nicht, wie ich's sonst machen sollte. Sie ist sehr

fleißig und tüchtig, und sie hat der Mutter in den letzten Lebenstagen brav

geholfen."
Da war die Mutter vergessen. Ja, 's ist furchtbar für einen Menschen,

das sagen zu müssen' aber ich bin allezeit ehrlich gewesen und sag's. Herr-
gott, da schrie was in mir. Da schrie das Leben in mir!

Das Leben, junger Freund, das achtet nicht des Grabes und Sarges.
Das kennt nur sein Recht. Das setzt sich auf Leichen und lockt und jubiliert.
Herrgott, das Leben!

Ich schrieb dem Vater einen Brief, und es gingen ein paar noch hin
und her. Zuletzt ward ausgemacht, daß ich vorderhand nicht heimkommen
solle. Es sei besser so. Wegen mir — und, wie der Vater vorsichtig durch-

blicken ließ, wegen dem Luischen.
Ich fühlte mich noch nicht reif zur Heimfahrt und folgte ihm.

Dem Leben danke...
Dem keben danke früh und spat ' Denn ruft dich weich im Tageslaut
Durch lverk und Tat i Ein Stimmchen traut,
Und trag als Arone deine Bürde So will vom Süßesten auf Erden
Der Mutterwürde. > Ein Gruß dir werden.

Und tastet leis in deine Hand
Sich Uinderhand,
Dann will mit holdester der Gaben
Ein dich laben. Johanna Siebel, Zürich.
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